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Btv 1f)eimatfc^ut5 in Den ;6tafcten
Denn der Mensch, der zu sehwankender Zeit auch schwankend gesinnt ist.
Der vermehret das Uehel und breitet es weiter und weiter;
Aber wer fest auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt sich. Goethe.

Der Heimatschutz denkt nicht daran, sich nur mit dem Dörflein zu befassen, das

friedlich im Obstbaumschatten schlummert. Auch der Städter hat ein Recht darauf,

dass seine Strassen und Plätze Heimatcharakter behalten, auch hier ist altes

Kulturgut zu bewahren, das vom bedeutenden Geist der vorangegangenen
Geschlechter zeugt, und das die kommenden Geschlechter nicht entbehren sollen. Und
unsere Städte sind heute wieder bedroht, alle mehr oder weniger.
Man verlasse sich nicht darauf, dass der Denkmalschutz hier zum Rechten sehen

werde. Denn einmal ist er oft über den Zuzug des Heimatschutzes froh, und dann
befasst er sich nur mit den geschichtlich und kunstgeschichtlich wichtigen
Einzelbauten; wir aber wollen vor allem das schützen, was die Eigenart einer Stadt
bedingt, und das sind auch einfache Bürgerhäuser, das sind gewisse Teile der
Stadt, die ihre altheimatliche Art kennzeichnen; das ist vor allem die gesunde,
lebendige Stadtbaukunst der alten Zeit gegenüber der papierenen und geistlosen
der Gegenwart.

Die Beispiele, die wir heute unsern Lesern vorlegen, beweisen, dass wir überall
mit ähnlichen Umständen zu rechnen haben. Ueberall zeigt sich bei städtischen
und andern Behörden ein gewisser Wille zur Erhaltung, aber er ist lau und
schwach, und hat es bitter nötig, dass er von einer ansehnlichen Zahl von Bürgern
gestützt werde. Denn auf der andern Seite steht die Grosszahl von Leuten, die mit
Liegenschaften Geschäfte machen wollen. Diese Geschäfte werden alle in ein
zierliches Mäntelchen, Fortschritt genannt, eingehüllt, und das sticht gar manchem
blendend in die Augen. Dazu kommt die Schar jener Kraftwagenfahrer, die jedes
Bauwerk zum Teufel wünschen, das sie einmal genötigt hat, zehn Sekunden zu
halten, und das nennen auch sie Fortschritt. Merkwürdig, es gibt Städte ausserhalb
der Schweiz mit viel engeren und winkligeren Strassen, als sie bei uns üblich sind,
wie etwa Köln oder Rimini, und doch vernimmt man nicht, dass dort die Unfälle
zahlreicher sind als bei uns, und dass man diese Städte abbrechen wolle. Man ist
dort nämlich auf einen unerhört einfachen Ausweg verfallen, an den bei uns gar
noch niemand gedacht hat: man fährt in den Städten vernünftig und frisst die
Kilometer nur draussen. Aber unsere Fahrer sind freie Schweizer und tun, was
sie wollen.

Die andere Erfahrung, die man auch in allen unsern Städten macht, ist, dass die

Akademiker, die wirklichen Architekten und Künstler und überhaupt alle Leute,
die für die Kulturgüter des Landes Sinn haben, immer für die Erhaltung des

Erhaltenswerten einstehen. Worüber die Behörden meist erstaunt sind, da sie die
Meinung der lärmenden „Gschaftlhuber" für die massgebende ansehen. Nur muss
man die Akademiker immer zuerst durch irgend ein „Burschen heraus" zusammentrommeln,

und dann kommen sie oft zu spät. Wären sie alle unsere Mitglieder,
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Der Peimatschutz in den Städten
Osnn cler NenseK, clsr nu scbwsnkencler Zeit aueb sekwunkenä gesinnt ist,
Oer verrnekret ciss OsKei unci breitet es weiter unä weiter;
Aber wer kest uuk ciem Linne bebi>rrt, cker bitciet äie Veit sied, goettie,

Oer Oeimatsobutx clenkt niebt claran, sieb nur init äem Oörtieiu xu belassen, äus

triecliieb irn Lbstbaumsebattsu sebiummsrt. AueK äsr Ltüätsr trat sin OeeKt äar-
aut, äass «sius Ltrasseu uuä Oiätxs OeimateKaraKter KsKuiteu, auek Kisr ist ultss

Kulturgut xu bswabrsn, äus vom dsäeutsuäsu Osist äsr vorangsgangsnsu Le-
«ebieektsr xsugt, unä äus äis Kommsuäsu OssoKisobtsr uiebt entbebren «oben, Unct

uussre Ltääte sinä Ksute wisdsr KeäroKt, uiis mekr oäsr wsuigsr.
Nun verlasse sieK uiekt ciuruut, äass äer OenKmaiseKutx Kisr xuru OeeKteu sskeu
wercie. Venu einmal ist sr ott über äeu ^uxug äes OeimatseKutxss lr«K, uuä äann
bstusst sr sicb uur mit äeu gesekiektiick uuct Kunstge»eKieKtl!cK wiektigeu Oiuxei-
bautsu; wir aber woiien vor allem äus scbütxen, was äie Oigeuart einer staut
Kectingt, uuä äu« siuä aueb siutaebe Lürgsrbäuser, äas siuä gewisse leite äer
Ltaät, äis ibrs aitbsimatiiobs Art Keunxeicbnen; clas ist vor allem äis gssuuäs,
isbsncligs LtaätbauKuust cisr aitsu ^sit gsgsnübsr äer papierenen uuä geistlosen
clsr Legenwart,

Iiis Öeispieie, clie wir beute unsern b,sseru vorisgen, bswsiseu, äass wir übsrali
mit äbuiiebeu Omstänäeu xu rsebnen baben. Oeberati xsigt sieb bsi stäätiseben
unä anäsru Oeböräen eiu gewisser Wille xur Orbaitnng, aber er ist lau uuä
.sekwaeb, uuä bat es bitter nötig, äass or vou eiuer ansekniioben ^abl von Bürgern
gestütxt weräs. Oenn aut äer anäern Leite stebt äie Lrossxabi von Oeutsu, äie mit
luegeusebatteu Lesebätls maebsu wollen. Oiese Lesebätls woräsu uiis iu sin xisr-
iiebss IVläutsiebsu, Oortsebritt genannt, eingebüiit, uuä clas stiebt gar mancbsm
Kisuäsuä iu äis Augen, Oaxu Kommt äis Lebar isnsr Xrattwagsntabrsr, äis zecis«

LauwsrK xum leutei wüusobsu, äas sis einmal genötigt bat, xebu LsKunäeu xu
baiten, uuä äas ueuneu aueb sie Oortsebritt. NsrKwürclig, es gibt stallte ausserbaib
äer Lebweix mit viei engeren uuci wiukiigsreu Ltrasseu, als sie bei un» üdiieb »inci,
wie stwa Köln oclsr Oimini, uuä äoeb veruimmt mau uiebt, äass äort äis Ontaii«
xaklreicksr sinä ais bei uus, uuä äass mau äiese Ltäclte abbreeben wolle. Nan ist
äort nämlieb aut einen unerbört siutaebeu Ausweg vertallsu, an äen bsi nn» gar
noc b nismanci gsciaebt bat; man läbrt in äsn Ltäctten vernüuttig nnä tri»»t äis
Kilometer nnr ärausssu. Aber unsere Oabrer sinä lreis Lcbweixer nnä tnn, was
sis wollen.

Oie anciere Ortabrung, äie mau aueb in aiien unsern Ltüätsn maebt, ist, äass äie
AkaäemiKer, äis wirkiiebsn .^rekitskteu uuä ivünstisr uuci überbaupt aiie lsute,
ctie tür äie Kulturgüter äes Öauäes Linu Kaben, immer tür äis Orbaltuug äss

Orbaitsnswsrtsu sinstsksn. Worüber äis Oeböräen meist erstaunt siuä, äa sie äis
Nsiuuug clsr lürmeucteu „Lsebaltlbuber" lür äie massgebsnäe ausebsn. IVur muss
mau äis AkaäemiKer immer xuerst clureb irgeuä ein „Oursebeu beraus" xusammeu-
trommeln, unä äann Kommen sie ott xu spät. Wären sie aiie unsere lVOtgiieäer,
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Ein altes Lusthaus an der Riehenstrasse wurde sinnlos abgebrochen; an seiner Stelle ist
heute eine Trümmerstätte. — Une maison de plaisance sur l'ancienne route de Riehen a
été démolie, personne ne sait pourquoi; on ne tromive qu'un désert avec des débris à
sa place.
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Auch dieses Lusthaus besass einen Garten von erlesener Schönheit. — Voici le parc de
cette maison de plaisance, un des derniers vestiges de l'ancienne culture de Bâle dont
on fait du bois de chauffage. Photos der Basler Denkmalpflege.
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Der Wirtenbergerhof mit seinem reizvollen Park musste der neuen Kunstsammlung weichen.
— Pour construire un nouveau Musée on vient de démolir un charmant hôtel rococo avec
son parc qui était une merveille.
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Unweit davon mus st e ein auch in seinem Innern prächtiges B'.irgerhaus ein.'in Geschäftshaus

weichen. — Pas loin de là une grand? maison bourgeoise avec des intérieurs très
artistiques a dû céder à une maison de rapport. Photos der Basler Denkmalpflege.
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so könnten wir viel tatkräftiger und frühzeitiger unsere Meinung und Mahnung
zur Geltung bringen.
Weiter zeigt die Erfahrung, dass es niemand einfällt, die durch alte Aufstockungen

sonnenlos und elend gemachten Stadtviertel, in denen kaum ein gesundes Kind
heranwachsen kann, anzutasten. Sie allein haben Aussicht, in Ewigkeit weiter zu
bestehen, auch wenn sie unmittelbar an die besten Geschäftslagen angrenzen und
leicht in diese einbezogen werden könnten. Aber wo treffliche Bürgerhäuser stehen
als Zeugen einer Zeit, deren Geist wir stets bewundern: die müssen weg, an die
hängen sich die Geschäftstüchtigen wie die Kletten.

I. Idti&ltt i^erluftlffte
In Basel hat man wohl nach dem grossen Erdbeben vor bald siebenhundert Jahren
gehofft, dass die Stadt künftig vor ähnlichen Zerstörungen bewahrt bleibe. Nun,
wir leben in einer fortschrittlichen Zeit und bringen all das ohne Erdbeben fertig.
Es sieht aus, wie wenn die Stadt auf Abbruch verkauft worden wäre; man hat nur
darauf gewartet, bis die drei schönen Bände über das Basler Bürgerhaus fertig
waren; jetzt besitzt man alles schwarz auf weiss und kann es daher ruhig
zerstören.

Alt-Basel besitzt drei schöne Plätze, von denen einer noch unberührt dasteht, der
Münsterplatz mit der edlen Ruhe seiner Bürgerhäuser und seinen schönen
Portalen. Einstweilen ist er nicht bedroht, aber er dient als Parkplatz, und da wird
es nicht lange dauern, bis die Herren Wagenbesitzer nach besseren Zugängen
schreien. Die Zerstörung des Marktplatzes durch wertlose, schreierische Bauten
geht auf Rechnung eines früheren Geschlechtes, das glaubte, wunder was damit
zustande gebracht zu haben. Der Petersplatz mit seinen Bauwerken aus fünf
Jahrhunderten, die eine wundervolle Einheit bilden, ist bedroht; das alte Zeughaus,

das zur Zeit der Schlacht bei St. Jakob erstellt wurde, soll einem Hochschulbau

Platz machen; wir stehen im Kampf um seine Erhaltung. Man liess es

zuerst verlottern, bis es den Leuten verleidete, und wenig hätte gefehlt, so wäre
es sang- und klanglos verschwunden. Dabei ist es ein riesiger Bau mit gewaltigen
Mauern, die man gewiss mit Dynamit sprengen müsste, wie seinerzeit einen ganz
ähnlichen Bau an der Stelle, wo heute die Gewerbeschule steht. Niemand hat sich
darum gekümmert, ob der eidgenössische Denkmalschutz, den man in Basel etwas
fürchtet, die Zerstörung zugelassen hätte. Eine Unterschriftensammlung bewies,
dass auch die Professoren und Dozenten in bedeutender Zahl für die Erhaltung
einstehen. Wäre die eine Front des Platzes zerstört, so wären auch die andern auf die
Dauer nicht zu halten.
So ging es am St. Albangraben, einer prächtigen, breiten Strasse aus dem 18.

Jahrhundert, die noch vor kurzem ihre altbaslerische Art bewahrt hatte. Zuerst stellte
man mitten hinein die handfeste Nationalbank, an der kein einziger Mensch eine
Freude hat. Dann musste der Wirtenbergerhof mit seinem unvergleichlichen alten
Garten der neuen Kunstsammlung weichen, wie wenn die Stadt an schönen Gärten
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so Könnten wir viei tatkräftiger nncl trükxeitigsr unsere Nsinung nncl NaKnuug
xur Oeltuug bringen.
Weiter xeigt clie OrtaKrung, äass es uiernauä siutäiit, äie clnreb alte AutstooKuu-
gen sonnsnios nncl elencl gsrnaektsn Ltaätvisrtsi, in clenen Kaurn sin gssunäes Xinä
KsrauwaeKssn Kann, auxutasten. Lis aiisiu Kuben Aussiebt, in OwigKeit weiter xu
bsstsksn, uuek wsnn sis uuiuittsibur an clis bsstsn Oesebättsiagen augrenxeu uucl
Isiebt in cliese einbsxogsu wsrclsn Könnten. Aber wo trettiieds Oürgsrbäussr steben
ul8 beugen eiuer /^eit, clsrsn (lsist wir 8tsts bswuuclsru; clie rnüsssu weg, un clie

Kängsn sieK clis OsseKättstüeKtigsn wis clis Oisttsu.

I. Wssler Verlustliste

Iu Lassi Kat ruau woki uaek clsrn grosssn Orädsbsu vor balcl «isbsnkuucisrt äakrsu
gskottt, class clis Llaclt Küuttig vor äbniiekon /5srstöruugsu KewaKrt bisib«. IVun,
wir isbsu iu sinsr tortsebrittiiebsn x?sit uucl bringen uii clas obne Oräbsbsu lertig,
Ls sisbt aus, wie wenn clie Ltaclt aut Abdruck verkuutt worclsu wäre; rnan Kat nur
claraut gswartst, bis ciis clrsi sebönsu Läuäs übsr clas Lasier Lürgerbaus tsrtig
warsu; zstxt bssitxt rnuu alles sedwarx aut wsiss uucl Kanu es clabsr rubig
xerstören.

Ait-Lassi bssitxt clrsi seköus Llätxs, vou äsusu siusr uoed uubsrükrt clastskt, äer
^/ttttsi'lZrp/ttts rnit äsr eäieu LuKs seiner LürgsrKäussr uuä seineu soköueu Oor-
taten, Liustweiien ist er nickt beclrodt, aber sr äisut als OarKviatx, unä äa wirä
ss niebt lange clauern, bis äie Herren Wageubesitxer naeb besssrsu Zugängen
sebrsisu. Lie Zerstörung äss Äarn^zii'aiZSS äurek wsrtioss, sebrsisriseks Lauten
gskt aut LseKuuug sinss trüksrsn OsseKIseKtss, äas giaubts, wunäsr was äainit
xustauäs gsbracbt xu Kabsu. Osr Oc?isr«zz/a!!? rnit seiusn LauwerKsu aus tüut
^abrbuuäertsu, äis eine wunäsrvoiie Oinbeit biiäeu, ist KsäroKt; äas aits ^sug-
Kaus, äas xur Xsit äsr LeKiaobt bei 3t, äakob erstellt wuräe, soll eiueru Loedsedui-
bau Oiatx inueksu; wir steken irn Xarunt urn ssins OrKultung. iVlan lisss es

xuerst vsrlottsrn, bis es äsn Osuteu verleiästs, uuä wsuig Kätts gstsblt, so wärs
ss saug- uuä Klanglos versekwuuäeu. Oabsi ist ss ein riesiger Oau rnit gewaltigen
Nausru, äis rnan gswiss init Ovuaruit sprengen rnüssts, wis «siusrxsit siusu guux
äbuiieben Oau an äsr Lteiie, wo Ksnts äis (IgwerbsseKuie stekt, IVisruauä bat sieK

ciarurn gekürnursrt, ob äsr siägsnössisebe OsuKrnalscbutx, äen ruuu iu Lasel stwas
türebtst, ciie Zerstörung xugsiasseu Kätts, Line OnterseKrittensanrrniung bewies,
äass aucb äis Orutsssorsu unä Ooxsntsn iu bsäsutsnäsr x?aki tür äis Orbaitung sin-
stsbsn, Wärs äis sins Oront äss Oiatxss xsrstört, so wärsu anek äie aucleru aut äis
Oausr niekt xu Kalteu.

Lo giug ss aru ^idatt«r«bc?,z, sinsr präektigen, breiten Strasse ans äein 18. äubr-
bunäert, äie noeb vor Kurxeru ibrs aitbasierisebs Art bewabrt batte, Zuerst stellte
inan ruittsn binsiu äis banätssts iXatiouaibanK. au äer Kein siuxigsr Nsusob eins
Orsucle bat, Oanu ruussts äer Wirtsnbergerbot rnit ssinsrn unvergieiebiiekeu aitsu
Oartsu äer nsusu tXunstsaiuiuiuug wsioksn, wis wsnu äis Ltacit an seköusn Oärtsn
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Aiuch der Zellenberg an der Riehentorstrasse ist verschwunden, der sich durch edle
Verhältnisse und feine Steinhauerarbeit auszeichnete. — On vient de démolir une maison
bourgeoise du Petit-Bâle, dont on pouvait admirer naguère la finesse des proportions et
des détails.
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Eine Zeile kleiner Bürgerhäuser, darunter rein gotische, fiel dem Neubau der Kantonalbank
»um Opfer; andere werden folgen. — Une rangée de petites maisons bourgeoises, dont
plusieurs gothiques, a dû céder à la nouvelle Banque cantonale; une autre rangée subira
le même sort. Photos der Basler Denkmalpflege
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Auch der Segerhof musste der Kantonalbank weichen, ein Haus vom Ende des 18.
Jahrhunderts, dessen innere Einrichtung wie nach einem Dornröschenschlaf erhalten war. —

Le Seigerhof, admirablement conservé et appartenant au Musée historique, vient de disparaître

à cause de la nouvelle Banque cantonale. La photographie prise de trop près ne
laisse pas reconnaître toute sa beauté.
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Der Hof des nämlichen Hauses, reizvoll mit den Nebengebäuden gruppiert. — La cour de
la même maison, une idylle du pur esprit de Vieux-Bâle. Photos des Basler Denkmalschutz.
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Das Zeughaus von 14,40, von der Hofseite, mit seiner schönen Freitreppe, ist vom Untergang
bedroht. I/aneien Arsenal, une construction qui date de la Bataille do Saint-Jacques,
vu (lu côté de la cour, est menacée de disparaître.
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Das Stadtkasino von Melchior Berri. um 1820 erstellt, steht dein Autoverkehr im Weg.
Eine Architektur von seltener Reinheit und Eigenart. — Le Casino de la Ville, en style
empire, avec ses colonnes archaïques et la pureté de ses formes, est menacé de destruction
comme obstacle a la circulation.
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Das Xeu»i,aus van van der Ilokseite, mit seiner senanen Freitreppe, ist vain Untertan»
beSrollt,. — Xrsenai, une c«n»tru«tion qui <Iate lie ia »»t»»Is ü« Saint ^»«ques,

Ui>5 StacktKasjno von !>lelelii„r lierri, „„> I»LV ersteilt, stellt, ilen, ^utuverkekr in, We«,
vine .^rckitektur von seltener lieiniieit und Liizenart. — 1« Oasino cke Ia Viiie, en stvie
e,npire, »ve« ses euionnes arelu>i>,ue» et Ia pure« ile ses korme«. est mena«! cle ckestruotion



Ueberfluss hätte. Dabei zeigt sich heute schon, dass alle Anstrengungen umsonst
sind, neben der Schwergewichtsarchitektur der Nationalbank einen monumentalen
Bau zur Geltung zu bringen, um so mehr als das Baugelände ganz unglückselig
spitzwinklig ist. Gegenüber stehen noch alte Häuser und Gärten von höchstem
Reiz; durch die neue Umgebung haben sie viel verloren. In der Fortsetzung dieser
Strasse lag in der Elisabethenstrasse eines der grössten Basler Patrizierhäuser
von angenehmer Aussengestaltung und ungemein schönem innerm Ausbau, mit
einem reichen Treppenhaus und Stukkaturen von hohem künstlerischem Wert.
Es musste einem Geschäftshaus nach Schema F weichen.

Auch Kleinbasel hat sein Erdbebengebiet. Da war der ehemals Faesch-Leisslersche
Landsitz vor dem Riehentor, das erste Basler Lusthaus, das in französischer
Manier gebaut wurde und in einem einstöckigen reizvollen Bau mit zwei gutgegliederten

Schöpfen beidseitig des geschmiedeten Portals und einem wunderschönen
Garten bestand. Warum hatte man es so eilig mit seiner Zerstörung? Jetzt liegt
dort ein Trümmerfeld, wie lange wohl? Ganz in der Nähe waren die sogenannten
Bammerthäuschen, die einmal von Basler Künstlern einheitlich in Farbe gesetzt
wurden; eine überaus anmutige Gruppe kleiner Bürgerhäuser. Jetzt steht dort ein
ganz gewöhnliches Miethaus. In der Nähe war der Zellenberg ein Rokokobau von
edlen Verhältnissen mit schönem Portal, der nun auch verschwinden musste.

Eine ganze Gruppe guter alter Basler Häuser fiel in den letzten Wochen dem Neubau

der Kantonalbank zum Opfer. Vor allem der Segerhof, der 1788 von einem
Basler Kaufmann erstellt worden war und sich wegen ganz merkwürdiger
Umstände bis zur Küche, zum Kontor im Erdgeschoss und der Reise- und Stadtkutsche
in ihrem Schopf erhalten hatte; mit unerhört schönen Wohnräumen, die in den
letzten Jahren als Eigentum des Historischen Museums für jedermann sichtbar
waren. Also ein kulturgeschichtliches Denkmal, wie es nur selten vorkommt. Dann
an der Spiegelgasse und Petersgasse eine lange Zeile guter Bürgerhäuser, die einen
rein gotisch, die andern aus dem 17. Jahrhundert und der Biedermeierzeit, aber
alle so, dass keins dem andern weh tat.
Und das ist noch lange nicht alles. Der Fromonterhof in der St. Johann-Vorstadt
ist von einem Umbau bedroht; für den Bau, der an Stelle des von Melchior Berri
um 1820 erstellten Stadtkasinos treten soll, hat der erste Wettbewerb schon
stattgefunden.

Aber nach und nach bricht sich die Erkenntnis Bahn, dass überall, wo etwas
Schönes verschwindet, etwas ganz entschieden Schlechteres an seine Stelle tritt.
So dass der Tag wohl nicht fern ist, wo die Basler zur Errettung Basels
zusammenstehen.

II. Btv jSdjônenijof in Eürid)
Am 31. März 1933 brachten wir einen Aufsatz von Dr. Th. Pestalozzi: „Das Stadel-
hoferquartier in Zürich vom Abbruch bedroht." Damals handelte es sich
einstweilen um das Stammhaus Conrad Ferdinand Meyers, das einem Gasthaus weichen
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Oebsrtiuss Külte. Dabei xsigt sieb beute sobou, äass alle Austrsuguugsu umsonst
siuä, usdeu äsr LebwsrgewiebtsarebiteKtur äer ^atiouaidank siueu mouumeutaisu
Lau xur Osituug xu bringsu, uiu so luedr uls äas Laugeiäncie ganx uugiüekseiig
snitxwiukiig ist. Osgsuüber stebeu uoeb aite Häuser uuct Oärtsn vou Köebstsru
Keix; äureb ctie ueus Omgebung Kabeu sie viei verloren. In cter Oortsstxuug ctiessr
Ltrasss iag in cler Misabet/>sn«ir«««6 eines cler grössten Lasier Latrixisrbäussr
vou augsuebmsr Ausseugestaitung uncl ungemein sebönern inusriu Ausbau, ruit
einem reiebeu lrspvsubaus uucl LtuKKatursu vou Kobsm Künstierisebsm Wert.
Ls musste einem Oesebättsbuus naeb Lebema O weiebeu,

Aueb Xieinbtt«ek bat ssiu Orcibsbsngsbist. La war clsr obemals OasseK-OsissIgrsebs
lanclsitx vor clom Lisbsntur, clas erste Laslsr Lnstbaus, clas in tranxösisobsr
Nanier gebaut wurcle uucl iu eiuem siustöokigsu rsixvoiisn Lau mit xwsi gutgsgiie-
ciertsn Lebönteu bsiässitig clss gsscbmieästsu Lortal« uncl einem wuuäsrseböueu
Oartsu bsstauä. Warum batts mau ss so eilig mit ssiusr Zerstörung? ästxt liegt
clort eiu Orünnusrtsiä, wis lauge wobl? Lanx in clsr IXäbs warsu clie sogeuauuten
Lammertbäuseben, clis einmal vou Lasier Künstlern einbsitiieb iu Larbe gesetxt
wuräen; sins übsraus unmutige Oruvns Kisiusr Lürgerbäuser. äetxt stebt clort siu
ganx gewöbuiiebss Nistbaus. In cisr i^übs war cler ^siisubsrg sin OoKoKobau von
oäisu Verbäitnisssu mit seböuem Lortai, clsr nnn aueb versebwinäsn musste.

Liue ganxe Ornvvs gutsr aitsr Lasier Läussr tisi iu cien ietxtsn Woebeu ctsm I^eu-
bau clsr OautonalbanK xum Optsr. Vor aiism clsr Feger/i«/, clor 1788 vou eiuem
Lasier ivautmanu erstellt worclsu war uncl sieb wsgsu ganx msrkwüräigsr Om-
stäuäs bis xur Oüebs, xum Ooutor im Orägeseboss uuct cler Leise- uucl LtaätKutsebs
iu ibrem Lebont erbatteu batte; mit uuerbört sebönsn Woburäumsn, clis iu clsu
Istxtsu äabrsu als Oigsntum clss Lislorisebsu IVlussums tür zsclsrmann siebtbar
waren. Also siu KuiturgeseKieKtiiebes OenKmai, wie ss nur ssitsu vorkommt. Lauu
au äsr Lviegelgasss uuä Oetersgasse sine lauge ^eiis guter Lürgerbäussr, äie einsu
rein gotiseb, äis anäeru aus äem 17. ^abrbuuäsrt unä äsr Lisäermsierxeit, aber
aiie so, äass Ksius äem anäeru web tat.
Lnä äas ist uoeb lange niebt alles. Osr Oromontsrbot in äsr Lt. äobann-Vorstacit
ist von sinem Ombau becirobt; tür äen Lau, äer au Ltells äss vou Nsiebior Lerri
um 1820 srstsilteu LtacltKasinos lrstsu soll, bat äsr srsts Wsttbswsrb scbon statt-
gotuuäsn.

Aber uueb unä uueb briebt sieb äie OrKeuutuis Labu, äass überall, wo etwas
Leböuss vsrsebwiuctet, stwas gaux sutsedieäeu Lebieebteres au seine Lteiie tritt.
Lo äass äsr Oag wobi niebt tsru ist, wo äis Lasisr xur Orrsttung öassls xu-
summsustsbsu.

II. Der Schönenhof in Zürich
Am 31. Närx 1933 braeuten wir einen Autsatx von Or. lb. OostaloxxO „Oas Ltaäei-
botercruartier iu ^ürieb vom Abbrueb beärobt." Oamais bauäsits ss sieb siust-
wsilsu um äas Ltammbaus Oouraä Oeräinauci Nsvsrs, äas sinsm Oastbans wsieben
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Der Schönenhof in Zürich, am Fuss der hohen Promenade gelegen, ein Empirebau von
edelsten Verhältnissen, wurde zuerst mit Plakaten verdorben und dann abgebrochen. —
•Le SchÖnenhof à Zurich, tout près du Kunsthaus, a été tout d'abord sali par des affiches
et puis démoli. C'était une maison bourgeoise de proportions très fines.

iiiH ¦saaaw

I IIIIl•«
te- * l>i

11
\

&&

Der Schönenhof mit dem stattlichen Haus anni Garten, das nun eine ganz falsche Nachbarschaft

erhält. Von dem heimeligen Stadelhofquartier sind nun nur noch Trümmer übrig. —
Le Schönenhof dans sa situation urbaine. Un quartier avec le charme de ses belles maisons
construites vers 1800 a été coupé en deux ; ce qui reste est sans unité et sans caractère.
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musste; und da hiess es ganz richtig: „In diesem Augenblick wird über das Schicksal

des ganzen Quartiers entschieden." Wo die Stadelhoferstrasse bei der Rämi-
strasse beginnt, stand noch vor wenigen Wochen der eigentliche Schlüssel dieses

Stadtviertels, der Schönenhof, ein würdiger Bau von reinsten Verhältnissen; „der
Schönenhof", hiess es damals, „Eigentum der Museumsgesellschaft, ist mit Plakaten
übersät und dient als Autoreparaturwerkstätte". Diese Gesellschaft, die ein starkes
Gefühl dafür haben sollte, wie sehr sie mit Zürichs Geistesgeschichte eng verbunden
ist, kann man nicht davon reinwaschen, dass sie die Hand dazu geboten hat, einen
edlen Bau, um den Goetheerinnerungen schweben, zu versauen und dann
abzubrechen.

Der Schönenhof wurde 1811 von Caspar Escher entworfen, dem spätem Gründer
der Firma Escher-Wyss und der Zürcher Maschinenindustrie überhaupt. Er hatte
als Architekt begonnen und war jahrelang in Rom der Schüler, und man darf wohl
sagen der vertraute Freund Weinbrenners gewesen, in höherem Masse als der
Basler Melchior Berri, der nachher zur Pariser Schule überging. Mit dem Schönenhof

ist der letzte Bau aus der Weinbrennerschule aus Zürich verschwunden, und
man wundert sich etwas, dass die Technische Hochschule, die doch für ihre Bau-
schüler vorbildliche Werke aus allen Zeiten zum Vorzeigen haben sollte, für seine

Erhaltung nicht den Finger gerührt hat.

Es hat nicht daran gefehlt, dass man diesem vorzüglichen Architekturstück seine

Anerkennung versagt oder nicht begriffen hätte, wie hier ein städtebauliches
Moment erster Ordnung verloren ging. Unsere Zürcher Sektion und die staatliche
Heimatschutzkommission, der Werkbund, der Stadtbaumeister haben in Eingaben
und Sitzungen das Mögliche getan, haben auch versucht, den Bau einem öffentlichen

oder sonst kulturellen Zwecke dienstbar zu machen, und die Behörden stellten

sich ganz auf unsere Seite. Schliesslich scheiterte alles am Geld, das nicht für
die Rettung aufzubringen war.

Wir wollen uns nicht der Trauer um den schönen Bau hingeben, sondern erwägen,
was zu tun ist, um unsere Städte künftig vor solchen Verlusten zu bewahren. Und
da wäre folgendes zu erwägen:
1. Es müssen in jeder Stadt Inventare aufgestellt und mit den Behörden bereinigt
werden darüber, was für Quartiere ihren heimatlichen Wert unverletzt erhalten
sollen. Hier dürfen Instandstellungen nur im Einverständnis mit besondern
Organen ausgeführt werden, die auch über farbige Behandlung bestimmen. Wie
sehr das eilt, zeigen die Bilder dieses Heftes deutlich genug.

2. Den Anfängen ist vor allem zu wehren. Ist einmal der erste Zahn gezogen, so

folgen die andern bald. Sobald das städtebauliche Bild nicht mehr klar ist, schwindet

die Teilnahme der Bevölkerung, und ohne diese ist nicht mehr viel auszurichten.
3. Man wache mit Eifer darüber, dass Bauwerke, die man erhalten will, nicht
verdorben werden, sei es durch Vernachlässigung, abbröckelnden Putz, unsaubere
Erscheinung, sei es durch Verkleben mit Plakaten und Schrifttafeln. Das Urteil
der Bevölkerung wird zuerst durch den baulichen Zustand und die freundliche
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musste; uncl cla luss« es ganx ricktig: „In ciiesem Augenblick wirci über cla« LeKieK-
«al cle« guuxeu tJuartiers sutsekieäeu." Wo clis LtaäeiKoterstrasse bei clor Lämi-
«trasss beginnt, «taucl uoeb vor wenigen WoeKsu cler eigsutliebe LoKiüss«! cliese«

Ltacttviertsl«, cler LeKönenKot, eiu würcliger Lau von reinsten VerKältuissen; „cler
öeköusnbot", bisss es clainals, „Ligeutum cler VlnssumsgessiiseKatt, ist mit LiaKateu
übersät uncl client als AutorsvuraturwerKstätte". Liese Lessllsobatt, clie eiu starkes
LetüKl clatür babeu soiite, wie sebr »is mit Abriebs Lsistesgesebiebte eug verbuuclen

ist, Kaun man niebt clavon rsinwa»cbsn, class sis clis Lancl ciaxu gsboteu bat, eiuen
eciisu Lau, um clsn Loetbserinuerungen scbwebsn, xu versaueu uucl claun abxu-
Krscbeu,

Ler LeböneuKot wurcie 18ll von (üusvar Lseber entworten, ctem »pätsrn Lrünäer
cler Lirma LseKer-Wvss uuä 6er ^üreber «lasebiueninctnstrie üderbauvt. Lr Kutte
als ArcbiteKt begouusu unä war zabreiang in Lom cler 8ebüier, uucl mau äart wobl
sagen äer vertraute Lreuuä Weiubreuuers geweseu, iu böberem Nasse ais äer
Lasisr Neiebior Lsrri, äsr uacbbsr xur Larissr LcKuis übsrging. Vtit clem LeKöuen-
Kot ist äsr istxts Lau aus äsr WeinbrennerseKuis aus ^ürieb verscbwuuäsu, unä
man wuuäsrt sieb etwas, äass äie leebuisebe LoeKseKuie, clis ciocb tür ibrs Lau-
scbüisr vorbiiciiicbs Werks au» uiisu ^sitsu xum Vorxsigeu babeu »oiite, tür »eiue

Lrbaituug uicbt äsn Lingsr gsrübrt bat,

L» bat nicbt äaran gstsbit, äas» mau äiesem vorxügiicbeu ArcbiteKturstüeK seiue

AusrKeunung versagt oäer nicbt begritten bätte, wie Kier ein stäätebauiicke»
Vlomenl srstsr Orclnuug vsrlorsu ging. Ln»srs ^ürcbsr LsKtiou uucl äis «laatiicbs
LsimatscbutxKommissiou, äsr WerKbuuä, äsr Ltuätbaumeister babsn in Lingabsu
unct sitxuugeu äas Nögiicbs getan, baben aueb versuokt, äsn Lau siusm ötteut-
iiekeu «äsr soust Kuitursiisu ^weeke äieustbar xu maebsn, unct ctis Lsböräsn «tsil-
tsn «icb ganx aut unssrs Lsits. Lobiisssiieb sebsiterte alles am Leiä, äas niebt tür
clis Lsttuug autxubriugsu war.

Wir woiisu uus uiebt äer lrauer um äeu sebönen Lau Kingebeu, soucisru erwägeu,
was xu tuu ist, um uussrs ötäclts Künttig vor soieksn Verlusten xn bswanren, Lncl
äa wärs tolgeuäss xu erwägen;
1. Ls müssen iu iecler Ltaät luveutare autgestelit unä mit cteu Lebörcleu bereinigt
werclen äarüber, was tür (Quartiere ibreu beimatiiebeu Wert unvsristxt srbaitsu
«oiisu. Lier äürten lustauclsteiiungen uur im Linverstäuänis mit bssouäsru
Orgauen ausgstübrt weräeu, äis uueb über tarbige Lebauciiung bestimmen. Wie
sebr äas eiit, xeigeu äie Liicier äieses Lettes cleutlieb genug.

2. Leu Autäugeu ist vor aiism xu wsbrsn. Ist sinmai äsr srsts x?akn gsxogeu, so

toigsn äis anäeru baiä. Lobuict clas »täätsbguiieks Liiä nickt mekr Klar ist, sekwin-
äet äie IsiiuaKms äsr LsvöiKsruug, uucl obne äiese ist uicbt mebr viei ausxuriobten.
3. Nun waebs mit Litsr äarüber, äass LanwerKs, äie man erkalten will, niekt
verclorbsu wsräsn, sei es äurek Vernachlässigung, abdröeksiucleu Lutx, uusaubsrs
Lrsebsiuung, sei es äurcb Verkleben mit LiaKateu uuä LeKritttatsiu. Las Lrteii
cler LsvöiKsrung wirä xusrst äurck cteu KauiieKsn ^ustanct uucl äis trsunäiicks
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Wirkung bestimmt; ich zweifle nicht daran, dass die Zerstörungslustigen mit
Absicht die Bauten verkommen lassen, auf die sie es absehen, damit nicht die

Volksstimmung gegen sie aufstehe.

4. Wenn einmal ein alter guter Bau nicht zu retten ist, so soll man wenigstens
das Strassen- oder Platzbild nach Möglichkeit retten, das heisst dafür sorgen, dass

der Neubau, der an seiner Stelle entsteht, nicht rechts und links alles zusammentrampelt.

Konnte das im Falle Schönhof geschehen? Mir ist bange um das oben

daran gelegene Haus zum Garten, nicht dass es auch abgerissen werde, wovor
es seine stille Verkehrslage schützt, aber dass seine Erscheinung durch eine böse

Nachbarschaft entwertet werde. A. B.

Ein dritter Teil über die Berner Hauptwache im nächsten Heft.

Betlame unì» t^efmatfd^u^
Der Werberat der deutschen Wirtschaft hat am 1. Juni seine 9. Bekanntmachung über den Aussen-
anschlag herausgebracht. Damit wird eine Reihe der Forderungen des Heimatsrhutzes erfüllt:
Es haben fortan keine Baseinsberechtigung mehr und demgemäss zu verschwinden:

1. In der freien Landschaft: jegliche Reklame. Ausgenommen sind nur vorübergehende Hinweise
auf besondere Veranstaltungen.

2. Längs den Bahnstrecken: mit Ausnahme der auf den Bahnhöfen bzw. auf bahnseitigem Gelände
angebrachten Reklame sowie der Schilder an der Stätte der eigenen Leistung alle Schilder an
fremden Gebäuden — innerhalb geschlossener Ortschaften unter Berücksichtigung von
nachfolgendem Punkt 5 —, einerlei ob sie Tinte, Schuhwichse. Schokolade. Zigaretten, Zeitungen,
Bier, Mundwasser, Schuhe, Banken, Keks, Briketts oder anderes betreffen.

3. An den Landstrassen: jegliche Reklame mit Ausnahme von solcher
a) an der Stätte der eigenen Leistung,
1)) an Ortseingängen gemäss nachfolgendem Punkt 4,
c) auf Ortsschildern und Wegweisern bei ausdrücklichem Verlangen der zuständigen Strassen-

baubehörde,
d) auf anderen Wegweiserschildern von höchstens 50 cm Höhe und t m Breite an Wegkreuzungen

oder Gabelungen (nur ein kurzer werbender Zusatz gestattet).
4. An den Ortseingängen (vor Beginn der geschlossenen Ortschaft):

A. in Städten über 30.000 Einwohner jegliche Reklame oder Hinweisschilder.
B. in Ortschaften unter 30.000 Einwohner ebenso. Zugelassen ist nur ein Hinweisschild von

höchstens 1 qm Grösse an den Einfallstrassen:
a) für Verkaufsstellen im Ort für flüssige Treibstoffe und Kraftfahröle.
b) für solche Gasthöfe. Gaststätten und Ausbesserungswerkstätten für Kraftfahrzeuge, die

nicht an dieser Einfallstelle liegen.

5. Innerhalb der geschlossenen Ortschaft: Jegliche Reklame an Gebäuden dritter. Ausgenommen
festgebaute, undurchsichtige Umzäunungen sowie fensterlose Giebel und Wände — in Orten
unter 30,000 Einwohner auch befensterte Flächen von Nichtwohngebäuden —, wofür auf 30 m
Länge je ein Anschlag zulässig ist. Nicht betroffen werden hiervon Anschläge an der Stätte
der eigenen Leistung.

6. Allgemein: Alle verkommenen Schilder, deren Schrift kaum oder gar nicht mehr lesbar ist, sowie
solche Schilder, die für eine nicht mehr bestehende Firma oder Ware werben.

Duldungsfrist für vorhandene, fortan unzulässige Schilder: Bei Vorhandensein von Verträgen bis
zu deren Ahlauf oder deren ersten Kündigungstag. spätestens aber bis zum 1. April 1936.
Hinweisschilder auf Zapfstellen, die nicht grösser als 3 qm sind und die lediglich wegen ihrer
1 qm übersteigenden Grösse fortfallen müssen, bis 1. April 1936.

Für alle anderen ist die Duldungsfrist am 1. August 1934 abgelaufen.

Wirkung bestimmt; ieb xweitie nickt claran, clas« ciis ^erstörungsiustigen rnit
Absiebt ctie Lunten verkommen lassen, aul ctie sie es abssbsn, clamit uient ciie

VotKsstimmuug gegen sie autstebe.

4. Weuu einrnui siu uiter guter Lau niebt xu retten ist, so soii inun wsnigstsn«
ciu« Strassen- «cier Liatxbiicl nacb NöglicbKeit retten, cias Keisst ctatür sorgen, class

cisr Neubau, ctsr uu «sinsr stelle entstekt, niebt reekts unct links alles xusammen-
trampelt. Konnte ctas im Laiie sekönkot gesebeken? IVlir ist bange um clas «Keu

ctarau geiegsue Laus xum (Marlen, uiebl class es aueb abgerissen wsrcls, wovor
ss ssius stille VsrKsbrslage scbütxt, aber class seine Lrsebeinung ciurcb eiue böse

Xaebbarsebatt entwertet wsrcls. ö.

Lin ciritter Leil über clie Lerner Ilanptvvaebe im näclisten blett,

Netlame und Heimatschuß
Her Werborat cisr clsutsoben Wirtsobakt luct am 1, äuni «eins 9, LvKanntinaebung tilier den Aussen-
ansoblag berausgebraebt. Damit wirci sins Leibe cisr Lorclerungen cies Deimatscbutxes erktillt;
Ls Kaken kortan Keine Daseinsbereobtigung mekr unci ciemgemäss xu versebwincien;

1, In cisr krvisn Lanclsebakti i'egliebs LeKlnme, Ausgenommen sinci nur vorübsrgsbsncle Hinweise
auk besonciere Vsranstattungsn,

2. Längs clsn LabnstreeKen; mit .^usnabmv cier aut cien LabnKöken bxw, aul babnseitigem Oetäncle

angsbraebten LeKIame sowie cier LoKilcler un cier Ltätte cier eigenen Leistung alle LoKilcler an
tremcien Oeliäuclen — innerbalb gesoblossener OrtsoKskten unter LerüeKsiebtigclug von naob-
tvigsnciem Punkt 5 —, einerlei ob sie Linie, LoKubwiebse, LoKoKolaciv, Zigaretten, Leitungen,
Lisi, Nunllwasser, LeKube, Danken, LeKs, LriKetts ocier amtere» betrekken,

3, An cien Lanclstrassen; iegliebe LeKIame mit Ausnabme von »vieker
a) irn cier Ltätte cier eigenen Leistung,
>>) an Ortseingängen gemäss imc kkolgenciem LunKt 4,
e) suk Oi tssobilciern unci Wegweisern bei aiisclrüeKIiebem Verlangen cler xustänciigen Ltrasseu-

bankebörile,
ci) sut ancleren Wegweisersebilclern von KöcKstens 5t) em Höbe unci t m Lreite an WegKreu-

xungen ocier Oabslungsn (nur ein Kurxvr werbencter x^usatx gestattet).
4. An cien Ortseingängen (vor Leginn cter gesoblosssnen Ortsebakt);

A, in Ltaclten über M.OtX) Linwobner iegliebe LeKIame ocier Klinweissebitcler,
L, in OrtsoKskten unter 3o,t)ot) Linwobner ebenso, Angelassen ist nur ein KlinweissoKilg von

Köobstens 1 cpn Orösse sn cien Linkatlstrussen;
s) tür VsrKauksstellsn im Ort kür ktüssigs Lrsibstukks unct Krakltabröle,
b) kür soiebe Oastböke, Oaslstätten unci AusbvsssrungswsrKstättsn kür Xi'aktkabrxsuge, ciis

niebt an clieser LinkallstsIIs liegen.

ö, tnnsrbalb cier gesobiossenen Ortsebatt; ^sgliobs LeKlams nn Oebsucten clritter. Ausgenommen
kestgelmute, unilurobsicdtige tlmxäunungen sowie kenstertoss Oiebst uncl Wüncte — in Orten
unter 30,t)t)t> Linwobner auob bekensterts Lläeben vun KicKtwobngebäuclen —, wokür auk 30 m
Länge ie ein Ansoblag xulässig ist, I^icKt I.etrokken wercien Kiervon Ansobläge sn cier Ltätte
cter eigenen Leistung.

6. Allgemein; ^lle verkommenen Lobilcier, cieren Lebritt Kaum oclsr gar niebt mebr lesbar ist, sowie
soiebe LoKilcler, clie kür eine niebt mebr bestebvncle Lirma ocier Ware werlien,

Dulclungskrist kiir vorbancisns, kortan unxuiässigo LoKilcler; Lei Vorbanctensein von Verträgen bis
xu cieren ^biauk ocier cieren ersten Xüncligungstag, spätestens aber bis xum l, ^pril 1936,
Dinweisscdilcier auk x^gpkstelleQ, clie nicbt grösser als 3 cim sincl uncl clie lecligliob wegen ibrer
1 cpn übersteigencien Orösse kortkatlen müssen, bis 1. April 1936,

Lür aiie ancleren ist clis Dulclungskrist am l. August 1934 abgslsuken,
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